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Gewerblich induſtrielle Berichte. 
Die Dampfkeſſelheizer der Gegenwart und Zukunft.“) 


Aufmerkſamen, ſachverſtändigen Dampfkeſſelbeſitzern iſt längſt 
bekannt, daß alle Geſetze, Verordnungen, Vorſchriften, polizeiliche, 
ſachverſtändige Reviſionen ꝛc. zur Herbeiführung erforderlicher 
Sicherheit für Geſundheit, Leben, Eigenthum ꝛc. bei Dampfkeſſel⸗ 
betrieben faſt Nichts helfen, wenn der Heizer und Wärter des 
Keſſels nicht der rechte Mann iſt, wenn ihm Kenntniſſe und Er⸗ 
fahrungen im betreffenden Fache und überdies Gewiſſenhaftigkeit 
und Zuverläſſigkeit theilweiſe oder gänzlich abgehen. 

Die meiſten der auch in Deutſchland erlaſſenen älteren Ge⸗ 
ſetze, welche ſich auf den Betrieb der Dampfkeſſel beziehen, ent⸗ 
hielten daher bereits, mehr oder weniger, auch Abſchnitte über 
Eigenſchaften und Verhaltungsmaßregeln der Heizer, die in einigen 
neueren Geſetzen, die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Sache 
erkennend, nur noch verſchärfter und ausführlicher auftreten. 

In letzterer Beziehung verdient Nachſtehendes Beachtung. 

Die betreffende öſterreichiſche Miniſterialverordnung vom 
1. September 1866 enthält über den fraglichen Gegenſtand in 
8 17 Folgendes: 

„Zur Bedienung oder Ueberwachung eines Dampfkeſſels dür⸗ 
fen nur Individuen von nüchternem und verläſſigem Charakter 
verwendet werden, welche das 18. Lebensjahr zurückgelegt und 
durch ein amtlich beglaubigtes Zeugniß nachgewieſen haben, daß 
ſie ſich die Befähigung hierzu durch eine mindeſtens halbjährige 
Verwendung in einer geeigneten Maſchinenwerkſtätte oder als Ge⸗ 
hülfen bei einem Dampfkeſſel erworben haben.“ 

Das neue Dampfkeſſelgeſetz des Königreichs Sachſen vom 
12. October 1867 verordnet hinſichtlich der Heizer (in § 10) 
Nachſtehendes: 

„Die Bedienung des Daupfkeſſels iſt nur zuverläſſigen und 
mit dieſem Geſchäfte wohl vertrauten Leuten anzuvertrauen; auch 
ift dafür zu ſorgen, daß die letzteren mit den Verhaltungsmaß⸗ 
regeln für Heizer oder mit den an deren Stelle für beſondere 
Fälle erlaſſenen Inſtructionen wohl bekannt ſind und dieſelben 
genau befolgen.“ j 

Endlich enthält die Königl. Bayeriſche Verordnung vom 
21. Januar 1872 [die Sicherheitsmaßregeln bei der Anlage und 


*) Vergl. hannov. Wochenbl. f. H. u. G. 1872. 


dem Gebrauche von Dampfkeſſeln und Dampfapparaten betreffend] 
in § 36 folgende Beſtimmung: . 

„Bei jedem ſich darbietenden Anlaſſe haben die Prüfungs⸗ 
commiſſäre davon ſich zu überzeugen, daß die mit der Bedienung 
und Unterhaltung der Dampfkeſſel und Dampfapparate betrauten 
Perſonen ihrem Dienſte in jeder Beziehung entſprechen und auf 
die Entfernung der letzteren anzutragen, wenn ſie dem Dienſte 
nicht vollkommen genügen.“ 

Daß ungeachtet ſolcher nachahmungswerther Vorgänge in 
manchen deutſchen Ländern hinſichtlich der Heizer noch Viel zu 
wünſchen übrig bleibt, beweiſen allerlei Vorgänge, zumal aber die 
Ingenieurberichte der Privatgeſellſchaften zur Ueberwachung von 
Dampfkeſſeln. 

Beiſpielsweiſe äußert ſich der Ingenieur der Mannheimer 
Geſellſchaft. Herr Iſambert, in einem Berichte vom Jahre 1868 
folgendermaßen: „Die allerzuverläſſigſten Reviſionen ſind illuſo⸗ 
riſch, die beſten Apparate zum Zwecke größerer Sicherheit, ſowie 
Strafandrohungen ꝛc., helfen nichts, wenn man ſich nicht ange⸗ 
legen ſein laſſen will, unterrichtete Menſchen, d. h. ſolche als 
Keſſelwärter anzuſtellen, welche wiſſen, was mit ihren Keſſeln 
vorgeht und wodurch ſie in Gefahr gebracht werden können. 
Würden die Regierungscommiſſäre ein größeres Augenmerk auf 
die Heizer ſelbſt richten, ſtatt ſich ängſtlich an untergeordnete Uebel 
zu halten, ſo wäre ſchon Manches erreicht worden, allein hierzu 
fehlt dieſen Herren die Luft, meiſtens aber auch die nöthige Sad: 
kenntniß!“ „Mit einem guten Keſſelwärter hebt ſich ſofort eine 
Menge von Schäden ſelbſt auf, während die allerbeſten Anlagen 
durch Unkenntniß des Heizers in kurzer Zeit zu Grunde gehen 
können ꝛc.“ 

Der Ingenieur des (Hamburger) Norddeutſchen Vereins zur 
Ueberwachung von Dampfkeſſeln, Herr Pieper, hat, nach ſeinem 
Berichte vom Jahre 1870, zwar beſſere Erfahrungen hinſichtlich 
zuverläſſiger Behandlung und Bedienung gemacht, erachtet es je⸗ 
doch am Schluſſe feiner Bemerkungen ꝛc. für erforderlich den 
Keſſelbeſitzern zuzurufen: „vorſichtig in der Wahl derjenigen zu 
ſein, die man mit dem ſo verantwortlichen und wichtigen Poſten 
der Keſſelwartung betraut. Sicherheit erſtens und Sparſamkeit 
zweitens ſind durch alle Mittel nicht zu erreichen, wenn nicht der 
Heizer ſeine Schuldigkeit thut.“ 
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Solchen Zuſtänden und Thatſachen gegenüber wird aber 
nothwendig fein, die beiden Fragen zu beantworten: „Was iſt 
zu thun, um die bereits vorhandenen Heizer (wenn erforderlich) 
zu rechten Pflichterfüllung anzuhalten“ und „welche Mittel ſind 
anzuwenden, um auf Herbeiſchaffung und Erziehung überall tüch⸗ 
tiger, zukünftiger Heizer mit Erfolg hinwirken zu können.“ 

Nach unſerem Ermeſſen iſt auf die jetzt ſchon in Thätigkeit 
befindlichen Heizer allermeiſt durch ihre Brotherren und wenn 
dieſe nicht hinlängliche Kenntniſſe und Erfahrungen beſitzen, durch 
ihre Stellvertreter, techniſche Dirigenten, Betriebsingenieure ꝛc. 
einzuwirken. Zu dieſem Zwecke ſind aber Inſtructionen für 
Dampfkeſſelheizer, wie ſich ſolche u. A. in dem oben citirten Königl. 
Sächſiſchen Dampfkeſſelgeſetze, in den beſonderen Dienſtvorſchriften 
für Beamte der hannoverſchen Staats-Eiſenbahn befinden, von 
ganz beſonderem Nutzen. Als recht erfreulich iſt daher die Nadı- 
richt zu bezeichnen, daß gegenwärtig der hannoverſche Bezirks⸗ 
Verein Deutſcher Ingenieure durch eine techniſche Commiſſion In⸗ 
ſtructionen für Dampfkeſſelheizer ausarbeiten läßt, welche in der 
Form von Anſchlagzetteln gedruckt und den hannoverſchen Keſſel— 
beſitzern zur geeigneten Verwendung (namentlich Aufhängen in 
den Keſſel⸗ und Maſchinenhäuſern) zugeſtellt werden ſollen. Wenn 


man einwenden will, daß ſolche Inſtructionen, Rathſchläge und 
Winke ſich nicht überall nützlich zeigen und nur wenig zur Er⸗ 
reichung des beabſichtigten Zieles helfen, ſo wird doch in vielen, 
ja wir möchten (für die hannoverſchen Zuſtände) behaupten, in 
den meiſten Fällen, damit genützt und Gutes bewirkt. 8 

Die künftigen Dampfkeſſelheizer müſſen herangebildet, erzogen 
werden und zwar auf anderem Wege als dies bei den zeit⸗ 
herigen Heizern gebräuchlich war. 

Zuerſt wird zu rathen ſein, dieſelben vorzugsweiſe aus dem 
Stande der gewöhnlichen Handarbeiter (Tagelöhner), nicht aus 
der Claſſe der Handwerker (Accordarbeiter), alſo nicht gelernte 
Schloſſer, Schmiede, Maſchinenbauer ꝛc. zu nehmen, weil dieſe 
ſtets mehr verdienen können, wenn fie ihrem urſprünglichen Ge⸗ 
ſchäfte treu bleiben und wenn letzteres nicht der Fall iſt, ſofort 


“ 


Verdacht erregen, nicht viel leiſten zu können, nichts gelernt zu 
haben, der Trunkſucht oder dem liederlichen Leben anheim ge⸗ 
fallen zu ſein. 

Zuverläſſige, nüchterne Handarbeiter, die als Gehülfen von 
Keſſelheizeru ihre praktiſche Lehrzeit durchgemacht und ſich in Ar- 
beiterbildungsvereinen, Sonntags- oder Abend-Schulen, einige 
Kenntniſſe von Naturgeſetzen und den Grundzügen der Mechanik 
verſchafft haben — ſind jedenfalls als die beſten künftigen Keſſel⸗ 
heizer zu bezeichnen. 

Um aber in letzterer Beziehung ſtrebſamen, ſittlichen Arbei⸗ 
tern noch mehr und vollſtändigere Gelegenheit zur Erlangung der 
einem Heizer dringend nöthigen Keuntniffe zu geben, wird wahr- 
ſcheinlich die Direction des Hannoverſchen Gewerbe-⸗Vereins (neben 
ihrer bereits mit großem Erfolge thätigen Kunſt⸗Gewerbeſchule) 
im Laufe künftigen Winters (an Sountagsmorgen) eine Schule 
für Henn e errichten, die vorzugsweiſe von ſolchen jun⸗ 
gen Männern zu beſuchen fein würde, welche ſich, mit einer Art 
Zeugniß der Reife (hinſichtlich erforderlicher Kenntniſſe) verſehen, 
um gut bezahlte Stellen als Dmpfkeſſelheizer bewerben wollen. 
Hiermit ſoll nicht geſagt ſein, daß wir ältere, erfahrene, bereits 
längere Zeit im Dienſt befindliche Heizer von dem Beſuche der 
bezeichneten Schule ausſchließen wollen, allein es wird offenbar 
ſchon viel mehr Eifer und Strebſamkeit, ein noch höherer Sinn 


nach Wiſſen und Ausbildung vorhanden ſein müſſen, wenn noch 


Luſt und Kraft zum Beſuche einer Schule vorhanden ſein ſoll, 
nachdem man von früh 5 Uhr bis Abends 8 Uhr continuirlich 
mit der Heizung von Dampfkeſſeln beſchäftigt war. 

Leider, daß, Seitens der Keſſelbeſitzer, an vielen Stellen 
die unglückliche Gewohnheit Platz gegriffen hat, Dampfkeſſel wie 
Heizer derſelben faſt unmäßig anzuſtrengen, um mit viel zu kleinen 
Keſſeln das zu leiſten, wozu bei Schonung der Apparate, Ma⸗ 
ſchinen und Menſchen, durchaus größere Dampfkeſſel und mehr 
Perſonal vorhanden fein ſollten, letzteres namentlich, um ver 
nünftige Ablöſungen eintreten laſſen zu können. 


Weltausſtellung 1873 in Wien. 


Berichten aus Conſtantinopel zu Folge hat die Anweſenheit 
Sr. kaiſerl. Hoh. des durchlauchtigſten Herrn Protectors der Welt⸗ 
ausſtellung 1873, Erzherzogs Carl Ludwig, in der türkiſchen 
Hauptſtadt den aufmunterndſten Einfluß auf die in der erfreu⸗ 
lichſten Weiſe fortſchreitenden Vorarbeiten für die Betheiligung 
des Orientes an der Ausſtellung ausgeübt. Se. kaiſerl. Hoheit 
hat jede Gelegenheit wahrgenommen, um durch feine hohen per⸗ 
ſönlichen Beziehungen das Unternehmen zu fördern, und ſowohl 
von Sr. Maj. dem Sultan, als dem Großvezier und dem Prä- 
ſidenten der ottomaniſchen Ausſtellungscommiſſion die beſtimmteſten 
Zuſicherungen erhalten, daß von Seite der Türkei Alles aufge⸗ 
boten werden werde, um ben ehrenden Erwartungen zu ent⸗ 
ſprechen, die bezüglich der Betheiligung des Orients von Sr. 
kaiſerl. Hoheit gehegt werden. Se. kaiſerl. Hoheit ließ ſich auf 
das Eingehendſte über den Stand der Vorarbeiten unterrichten 
und wählte bei der Beſichtigung der kaiſerl. Schätze und der 
Bibliothek perſönlich verſchiedene werthvolle Gegenſtände aus, deren 
mit Genehmigung Sr. Maj. des Sultans zu bewerkſtelligende 
Einſendung zur Ausſtellung höchſtderſelbe als wünſchenswerth zu 
bezeichnen geruhte. Es ſind dies höchſt intereffante Objecte der 
Kunſtinduſtrie, Möbel, Satteldecken, Vaſen, Waffen ꝛc., die nicht 
verfehlen werden, auf der Ausſtellung die Aufmerkſamkeit in hohem 


Grade auf ſich zu lenken. Ebenſo wählte Se. kaiſerl. Hoh. in 


der Bibliothek einige koſtbare Handſchriften, wie z. B. ein Ma⸗ 
nuſcript von „Dantes devina Comödia“, eine mit perſiſchen Vig⸗ 
netten gezierte Ausgabe des „Schahname“ für die Ausſtellung aus. 
Der Großvezier ſtellte die Erfüllung dieſes Wunſches in ſichere 
Ausfiht. Se. kaiſerl. Hoheit unterließ uicht der türkiſchen Aus⸗ 
ſtellungscommiſſion, die Höchſtdemſelben in corpore ihre Aufwar⸗ 
tung machte, Seine volle Befriedigung über den Stand der Vor⸗ 
arbeiten auszudrücken und auch den um letztere hochverdienten 
öſterr. Generalconſul von Schlegel ſeine Auerkennung zu zollen. 
Der türkiſche Commiſſär Hamdi Bey wird ſich, nachdem die Vor⸗ 
arbeiten für die Errichtung der zur Ausſtellung gelangenden tür⸗ 
kiſchen Fontaine ſo weit vorgeſchritten und die Pläue der auf dem 
Ausftellungsplage aufzuführenden türkiſchen Bauten überhaupt vom 
Sultan genehmigt ſind, in Begleitung des Architekten Montani 
nach Wien begeben, um die Arbeiten an Ort und Stelle in An⸗ 
griff zu nehmen. Gleichen Schritt mit den Vorarbeiten der kaiſ. 
türkiſchen Commiſſion halten jene der öſterr. ungar. Handelskammer 
in Conſtantinopel. Eben fo günſtig lauten die Nachrichten aus 
Alexandrien, Smyrna, Damascus, Scutari, Salonich, Candia, 


Serajevo und Adrianopel, in welch letzterer Stadt eine Com⸗ 


miſſion ſich nach denſelben Principien wie jene in Smyrna und 
Egypten conſtituirt hat. 


\ 


Deutſche Kinderſpielwaaren auf dem Weltmarkt. 
Vortrag, gehalten von Ingenieur Karl Kohn in der Monatsverſammlung d. n.⸗öſterr. Gwbev. vom 12. April. 


So unbedeutend Mancher die Kinderſpielwaaren hält, ſo 
eine hohe und intereſſante Bedeutung haben dieſe erlangt. 

In den entfernteſten Hafenplätzen Chinas und Japans, da, 
wo weit, weit in Hinteraſien nur ſelten Etwas von unſerem deut⸗ 
ſchen Lande zu hören, noch ſeltener die Flagge eines deutſchen 


Fahrzeuges zu ſehen ift, Eins iſt faſt immer zu finden, auf Märk⸗ 
ten oder auch in den Wohnungen: ein Stück deutſches Spielzeug 
aus Sachſen oder Thüringen, aus Schwaben oder dem Iſarkreis; 
und kommt man nach New⸗York oder Kalifornien, nach Auſtra⸗ 
lien oder nach den Niederlaſſungen am Südcap Afrika's, oder in 
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die Niederungen von Madagaskar, überall rufen uns menigftens 
unſere Spielwaaren einen deutſchen kindlich⸗herzlichen Gruß zu. 

Als die Novara⸗Expedition in den Nicobaren einlief, hat 
ſie unſere Spielwaaren unter den dortigen ſchwarzen Eingebornen 
gefunden. Dieſe Leute haben ihre Hausgötzen, und haben die⸗ 
ſelben gegen unſere ſchöner gefärbten Spielwaaren vertauſcht. Es 
wurden jene allbekannten kleinen Holzgretheln, geſchmückt mit 
Muſcheln und Pflanzen, in Hütten und Höhlen aufbewahrt ge⸗ 
unden. 
| Wer je einmal Gelegenheit hatte, in die Liſte über die Aus⸗ 
fuhr deutſcher Kinderſpielwaaren in engliſchen oder amerikaniſchen 
Hafenſtädten einen Blick zu thun, der wird erſtaunt geweſen ſein, 
allfährlich ſolche Kinderſpielſachen im Werthe von Hunderttauſen⸗ 
den aufgeführt zu ſehen, die gerade aus den ärmſten Gegenden 
unſeres Vaterlandes kommen, aus den bienenartig fleißigen Hän⸗ 
den der genügſamſten Menſchen. Einer der berühmteſten Orte 
für die Fabrikation von Spielwaaren iſt die Stadt Sonnenberg 
im Meining'ſchen, wo dieſer Induſtriezweig ſeit 600 Jahren be⸗ 
trieben wird, und, wie die Chronik beſagt, von der in dieſem 
Fabrikationszweig berühmten Stadt Nürnberg im Jahre 1270 
dahin überſiedelt worden iſt. 

Wandert man durch die engen Straßen Sonnenbergs oder 
die umliegenden Dörfer Judenbach, Steinheide, Hüttengrund, 
Schwarzbach, Steinbach und Lauſcha, da pocht, meißelt, bohrt 
und hämmert es Tag und Nacht, Alles iſt ununterbrochen be⸗ 
ſchäftiget, ſogar Kinderhändchen müſſen mithelfen. Hier vorüber 
führte in den Zeiten des Mittelalters die große Handelsſtraße 
von der freien Reichsſtadt Nürnberg nach Norden und Weſten. 

Die Nürnberger hatten längſt ihr Augenmerk auf die Ge⸗ 
ſchicklichkeit und den Fleiß der Bevölkerung in dieſer holzreichen 
und verdienſtarmen Gegend geworfen und deshalb dieſen Er- 
werbszweig hier eingeführt. In Judenbach wurden ſchon früh⸗ 
zeitig auch andere Holzwaaren für den Hausgebrauch angefertigt, 
als Schneeſchaufeln, Kübeln, Mulden, Holzſchuhe, Salzbüchſen 
und Leuchtſpäne, während Steinheide meiſt Schachteln aller Größen 
erzeugte. 

Als die Fabrikation immer mehr und mehr zunahm, da 
zogen muthige Sonnenberger Kaufleute hinaus und gründeten in 
Lübeck, Riga, in Stockholm, London und Moskau Niederlagen 
und Verkaufsgeſchäfte für die Fabrikate ihrer fleißigen Heimath. 

Man iſt kaum im Stande, die unabſehbare Reihe der Tanz 
ſende von Gegenſtänden, die hier erdacht und erzeugt werden, zu 
überſehen. Ein einziges Spielzeug z. B.: die Arche Noah, zählt 
nebſt dem Schiffskörper 120 geſchnitzte Thiere und erinnert un⸗ 
willkürlich an die jüdiſche Schöpfungslegende des I. Buch Moſes, 
in welcher es heißt: g 

„Alle webenden und lebenden Thiere, die ſich regen im 
Waſſer, und allerlei gefiederte Vögel, die da fliegen unter dem 
Himmel, und alle lebenden Thiere auf Erden, Männlein und 
Weiblein nach jeglichert Art. a 5 

Dieſe Arche Noah ift ſchon in den älteſten Regiſtern Nürn⸗ 
bergs als Kunſtſpielwerk aufgeführt: 

t und zwei Gethier fürwahr 
Ale wen all 1070 Jahr 
Sind für 8 Pfennige baar 
Zu han im Krais Iſar. 

Mit jedem neuen Jahrhundert kamen immer neue Sachen, 
als Kinderſchwerter, Schnarren, Nußknacker, Kukuk und Holz⸗ 
trompetchen, Pferde und Puppen; im letzten Jahrzehnt des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Leierkäſtchen mit beweglichen Figuren, 
3. B. zwei Böcke, welche die Köpfe zuſammenſtoßen, u. |. w. Heute 
iſt vie Spielwaaren⸗Fabrikation zu einem großen Umfang ange⸗ 
wachſen und auf dem Continente ſind zahlreiche Reiſende für 
dieſes En gros-Geſchäft thätig. 

Alle Künſte und Wiſſenſchaften müſſen beitragen, um unſeren 
lieben Kinderchen glückliche und kurzweilige Stunden zu verſchaffen; 
Bildhauerei, Mechanik und Malerei bilden die Grundelemente, 


ö 


und man muß ſtaunen, daß jene armen ſchlichten Arbeiter auf 
ſolche Ideen kommen, und noch ſtaunenswerther ſind die niedrigen 
Preiſe dieſer Spielſachen; wie äußerſt gering muß da der Ver⸗ 
dienſt, wie groß der Fleiß des Arbeiters ſein! 

Eine Arbeiterfamilie, aus fünf Köpfen beſtehend, verbraucht 
jährlich 130 Cubikfuß Nadelholz, und hat, wenn dieſes zu Spiel⸗ 
ſachen verarbeitet iſt (auch die Kinder müſſen mithelfen) 150 bis 
160 Gulden verdient. 

Staunenswerthe Geſchicklichkeit der Arbeiter und Billigkeit 
der Waare iſt überall die Frucht der äußerſten Arbeitstheilung; 
ſo liefert ein Mann mit ſeiner Familie in einer Woche 100 Dutzend 
—= 1200 Stück Kindertrompetcheu, der Arbeitslohn hierfür be- 
trägt 1 Thlr. 20 Sgr. Eine“ ſolche Familie muß mit 7 Gr. auf 
den Tag leben, nur die rührende Genügſamkeit dieſer armen 
Leute kann dies eben möglich machen; ſie kommen auch wirklich 
aus, und ſind heiteren Muthes als mancher Arbeiter in größeren 
Städten bei hohem Lohne. 

Es muß die Thatſache Verwunderung erregen, daß einzelne 
Kinderſpielwaaren⸗Firmen einen jährlichen Umſatz von ½ Million 
Thaler haben, wenu noch hinzugefügt wird, daß die durch dieſe 
Gegend durchlaufende Eiſenbahn alljährlich 40,000 Etnr. Spiel⸗ 
waaren aus dieſer Gegend verführt, und wie viele kleine Spiel⸗ 
zeuge mögen dieſes ſein, wenn man erwägt, daß die herzoglich 
Meining'ſchen Forſte allein 5000 Klafter Fichtenholz a 100 Eubif- 
fuß feſte Maſſa an die Fabrikanten liefern, und wenn man weiter 
bedenkt, daß z. B. zur Verfertigung von 4680 Dutzend Trom⸗ 
pethen oder 56.160 Stück a 1.5 Pfennige nur 136 Cubitfuß Holz 
nöthig ſind. 

Jutereſſant iſt es, wenn man am Samſtage das Städtchen 
Neuſtadt bei Coburg paſſirt. Von allen Seiten kommen da aus 
den Coburg'ſchen, Saalfeld'ſchen, Meining'ſchen und Hiloburg- 
hauſen'ſchen Dörfern Hunderte von Menſchen mit den Erzeugniſſen 
ihres Bienenfleißes beladen, um dieſelben an die Kaufleute abzu- 
liefern, welche ſie von da auf den Weltmarkt bringen. Es iſt 
wahrhaft erhebend, wenn man der Auszahlung an ſolche Familien- 
väter beizuwohnen Gelegenheit hat, wie da ein Jeder mit Freu⸗ 
denthränen die paar Thaler in ſeinen Ledergurt ſchiebt, um ſie 
ſeinem ſorgſamen, fleißigen Weibe zu Hauſe einzuhändigen. 

Im ſächſiſchen Erzgebirge iſt der Erwerb von mehreren 
1000 Menſchen, die ſolche Spielzeuge anfertigen, in einem kläg⸗ 
lichen Zuſtande, indem die Holzpreiſe daſelbſt höher ſtehen als 
im Thüring'ſchen; dort iſt die Arbeitstheilung nicht eingeführt, 
jeder Arbeiter macht ſein Stück ganz allein fertig und muß es 
auch nöthigenfalls bemalen, während im Thüring'ſchen die Maler 
unglaublich ſchnell und billig ihre Arbeit verrichten; ſo z. B. 
koſtet das Bemalen von 200 kleinen Holzkoffern, welches auf 5 
Seiten zu geſchehen hat, 200 Pfennige; hierzu liefert der Maler 
alle 8 oder 10 Farben, Firniß, Lack ꝛc., und bei alledem verdient 
ein Maler mit Weib und Kind in einem Tag 15 Neugroſchen. 
Dieſe Thüring'ſche Gegend verſendet alljährlich für 30.000 Thlr. 
Spielwaaren nach Amerika. 

Im bairiſchen Iſarkreis iſt feit dem 13. Jahrhundert Ober⸗ 
ammergau und Berchtesgaden berühmt, beſonders für feinere Sor⸗ 
ten von Schnitzereien. 

Ebenſo iſt das Grödnerthal in Tirol wohlbekannt wegen 
der Zierlichkeit und Billigkeit ſeiner Erzeugniſſe; Greiſe und kleine 
Kinder befaſſen ſich daſelbſt mit Holzſchnitzereien; daſſelbe iſt der 
Fall im Traunkreis in Oeſterreich, in den Städtchen Iſchl, 
Mollen und Hallſtadt. Im öſterr. Staate zählt man überhaupt 
8000 Menſchen, welche Spielzeuge ſchnitzen, und werden aus 
ie Gegenden alljährlich an 20,000 Etnr. fertige Waare ver- 
endet. 

Das, meine Herren, ift das deutſche Spielzeug, welches, 
nachdem es ſelbſt die engliſche und franzöſiſche Concurrenz ſieg⸗ 
reich beſtanden hat, ſich die Welt eroberte, und den alten Satz 
von Neuem bewährt: „Willſt du das deutſche Volk in ſeiner 
Tüchtigkeit kennen lernen, ſo ſuche es bei der Arbeit.“ 
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Die Geſundheitspflege der Arbeiter. 
Auszug aus einem Vortrage des Dr. E. Lewy, Privat-Docenten für Berufskrankheiten am k. k. polyt. Inſtitute in Wien. 
Auf meine Anregung hat der Arbeiterbildungsverein in Wien Werkſtätten gefunden hat, um dann theils in der Lunge zu ver⸗ 


beſchloſſen, gelegentlich der Weltausſtellung 1873 eine Kollektiv⸗ 


ausſtellung zu verauſtalten, welche ein anſchauliches Bild bieten 
ſoll, durch welche Mittel dem Arbeiter ſeine Arbeitskraft möglichſt 
lang erhalten bleiben könne, wie feine Widerſtandsfähigkeit zu er⸗ 


höhen ſei, und welche Vorkehrungen erfunden wurden, feine Ger 
ſundheit gegen die äußeren Schädlichkeiten zu ſchützen. 
Ausſtellung, zu deren Beſchickung hiermit alle, welche Einſchlä⸗ 
giges erfunden zu haben glauben, aufgefordert werden, ſoll um⸗ 
faſſen: alle Arbeitsmethoden, Werkzeuge und Apparate, durch 

welche entweder ein Produkt in für die Geſundheit des Arbeiters 
minder gefährlicher Weiſe als bisher hergeſtellt, ein für den Er⸗ 
zeuger oder Conſumenten geſundheitsſchädliches Fabrikat durch ein 
minder gefährliches erſetzt, oder der Arbeiter in dem Beſtreben, 
nr Arbeitskraft möglichſt lange zu erhalten, unterſtützt werden 
ſoll. — 

Das detaillirte Programm, welches ich über den Wunſch des 
Arbeiterbildungsvereines ausarbeitete, gruppirt zunächſt jene Vor⸗ 
kehrungen, betreffend ſolche Schädlichkeiten, welche dem Organis⸗ 
mus durch Hinderung des jedem Weſen angeborenen Triebes, alle 
Organe gleichmäßig in Thätigkeit zu ſetzen, erwachſen; denn nur 
durch kurze Zeit wird Arbeit, die einen Theil des Organismus 
vorwiegend in Auſpruch nimmt, ohne bleibende Schwächung des 
übrigen ertragen. Hierher gehören die Apparate, Werkzeuge und 
Verfahrungsweiſen, welche eine Aenderung der Körperſtellung bei 
jenen Arbeiten geſtatten, die ausſchließlich in ſtehender, gebeugter, 
ſitzender oder knieender Stellung ausgeführt werden mußten. So 
z. B. Stühle für Setzer und andere Beſchäftigte, Apparate zum 
Feſthalten der Arbeit bei den Schuſtern, Vorrichtungen zum leich⸗ 
teren Betrieb von Nähmaſchinen, Schutzpolſter für die Ellenbogen, 
für die Bruſt u. ſ, w. 

Nun ſollen zuſammengeſtellt werden die Apparate zum Schutz 
der Augen und der Körperoberflächen; demnach: Schutzmittel der 
Augen vor grellem Lichte und mechaniſchen Verletzungen, wie ſie 
häufig beim Füllen von Sodawaſſerflaſchen, bei Arbeitern in Ma⸗ 
ſchinenfabriken, Steinklopfern u. ſ. w. vorkommen, z. B. Glimmer⸗ 
brillen, Siebbrillen u. ſ. w., Vorkehrungen zum Schutze gegen 
die zu manchen Fabrikationsmethoden erforderlichen abnormen 
hohen Temperaturen. 

Dann kommt aber der ärgſte Feind des Arbeiters zu be⸗ 
kämpfen, dem alljährlich Tauſende und aber Tauſende zum Opfer 
fallen, der Staub der Werkſtätten. 

Seit undenklichen Zeiten führen die Hausfrauen gegen den 
Staub, die Verunreinigung der Atmoſphäre durch kleine Theile 
feſter Körper, einen erbitterten Vernichtungskrieg, und ſuchen ihr 
Eigenthum, insbeſondere die Möbel, Vorhänge und Tapeten, in 
jeder Weiſe vor ihm zu ſchützen. Sie wiſſen wohl, wie gut ſich 
der unverſchämte Geſelle durch die feinſten Ritzen in den wohl⸗ 
verſchloſſenen Kleiverſchrank einzudrängen verſteht, und welche Ver⸗ 
wüſtungen er da anrichtet; fie ſehen, wie ihre Blumen in ſtaub⸗ 
erfüllter Luft kläglich verkümmern; aber ſie haben keine Ahnung, 
daß der Staub nicht nur ein Feind ihres Eigenthums, ſondern 
auch ihrer eigenen Perſon ſei, daß der Menſch ihm ebenſo unter⸗ 
liezt wie die Blume, und daß der Staub des Ballſaales, der 
die Camellie verwelken macht, gleichzeitig den Keim der Lungen⸗ 
ſchwindſucht in die Bruſt der Tänzerin trägt. 

Anhäuglichkeit am althergebrachlen Schlendrian und die Un: 
bequemlichkeit des ſelbſtſtändigen Denkens verhinderten lange Jahre 
hindurch die Entdeckung dieſer reichen Quelle der Bruſtkrankhei⸗ 
ten; ja noch vor Kurzem wurde ein erbitterter Kampf über die 
Frage geführt, ob Staub in die Luftröhrenäſte gehen könne oder 
nicht, und ob denn auch die Einathmung zerſtäubter Medikamente 
(Inhalationskur) rationell zu nennen ſei? 

Theorie und Praxis haben bisher dieſe Fragen in bejahen⸗ 
dem Sinne entſchieden, und wiederholt iſt in der Lunge eines 
Schwindfüchtigen, der noch wenige Stunden vor feinem Tode zer⸗ 
ſtäubte Eiſenlöſung eingeathmet hatte, in allen Punkten, die noch 


für die Luft durchgängig waren, Eiſen nachgewieſen worden. Wir 


find nun gewiß zu dem theoretiſchen Schluſſe berechtigt, daß den⸗ 
ſelben Weg, den das Medikament einſchlägt, auch der Staub der 


Dieſe 


bleiben, theils wieder mit dem Auswurfe herausbefördert zu wer⸗ 
den. Die chemiſche und mikroſkopiſche Unterſuchung des Aus- 
wurfes und des Inhaltes von Arbeiterlungen läßt uns auch wirk⸗ 
lich Proben aller jener Stoffe wiederfinden, welche die Luft der 
Werkſtätte, in welcher der Arbeiter lebte und wirkte, als Staub 
erfüllten, und giebt uns damit bis jetzt ungeahnte Aufſchlüſſe über 
die Urſache einer Unzahl von Bruſtleiden. 

Nächſt der Lunge erwählt ſich aber der Staub auch andere 
Angriffsobjekte am menſchlichen Körper, nämlich die Augen, die 
Rachenhöhle und die Haut, und iſt auch hier im Stande, je nach 
ihrer Configuration und der chemiſchen Zuſammenſetzung der ein⸗ 
zelnen Partikelchen, verſchiedene Krankheitsformen hervorzurufen, 
ſodaß wir den Werkſtättenſtaub, lediglich vom Standpunkte feiner 
Würdigung als Krankheitsurſachen, in drei Kategorien eintheilen 
können: 

Erſtens: Chemiſch und mechaniſch indifferenter Staub; 
zweitens: vorwiegend in mechaniſcher Weiſe wirkender Saub; 
drittens: vorpiegend in chemiſcher Weiſe wirkender Staub. 

Zur erſten Kategorie rechnen wir beinahe den geſammten 
Staub vegetabiliſchen und animaliſchen Urſprunges, wie ihn die 
Müller, Bäcker, Stärke⸗ und Puderfabrikanten, Federnſchmücker, 
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Fig. 1. Petroleum-Öns-Apparat. 


Lumpenſammler und Sortirer, Flachs⸗ und Baumwollſpinner, 
Schneider, Matratzenmacher, Roßhaarkrempler, Wollſortirer, Kürſch⸗ 
ner, Hutmacher und Hafenhaarſchneider und viele andere Gewerbe 
produciven. Er wird gewiß dadurch ſchädlich, daß er einen guten 
Theil der Oberfläche der die Luftröhrenäſte bedeckenden Schleim⸗ 
haut überzieht und hierdurch an der Funktionirung — der Ver⸗ 
werthung der eingeathmeten Luft — hindert. Der vom Staub 
noch unbevedte Reſt der Schleimhaut muß nun, mit verdoppelter 
Kraft arbeitend, fi erſchöpfen, und ift trotzdem nicht im Stande, 
dem Blute Sauerſtoff in genügender Menge zuzuführen und ent⸗ 
ſprechend Kohlenſäure auszuſcheiden, nicht im Stande, die Ath⸗ 
mung mit normaler Extenſität fortzuführen. a 

Als erſte Symptome einer Störung des phyſiologiſchen Le⸗ 
bens des Organismus ftellen ſich nun bald eine Art Schnupfen, 
Heiſerkeit, das Gefühl der Trockenheit im Schlunde, endlich ein 
kurzer trockener Huſten ein. Beachtet man dieſe Mahnungen nicht, 
ſo wird der, Huſten heftiger und fördert zähen Auswurf zu Tage, 
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in dem man mikroſkopiſch den Werkſtättenſtaub nachweiſen kann. 
Athemnoth und ein dumpfer drückender Schmerz vollenden das 
Bild der auch für den Laien erkennbaren Symptome des Be⸗ 
ginnes der „Lungenentzündung der Baumwollarbeiter“, die unter 
heftigen Leiden und allgemeiner Abmagerung des Körpers raſch 
dem Leben ein Ende macht. Die mit dem Speichel aus der 
Mundhöhle des Arbeiters in den Magen geſchwemmten Staub⸗ 
mengen verderben wohl den Appetit, ohne, ſoviel bis jetzt bekannt 
iſt, irgendwie beſonderen Schaden anzurichten. Auf der Oberhaut 


verſtopft der chemiſch indifferente Staub die Mündungen der 


Schweiß⸗ und Talgdrüſen, erzeugt hierdurch Miteſſer und Fu⸗ 
runkeln, wieneriſch „Aßen“ genannt, und vielleicht auch den 
Schornſteinfegerkrebs. In ähnlicher Weiſe legt er ſich in die 
Ausführungsgänge der Meibomiſchen Drüſen am Augenlidraude 
und begünſtigt das Entſtehen des ſogenannten Gerſtenkornes. 


beſonders berüchtigt. — Sie charakteriſiren ſich für den Laien da⸗ 
durch, daß der bisher ſo robuſte Arbeiter dahinſiecht und raſch 
an Kraft und Munterkeit verliert. Er magert ab, ſieht elend 
aus und leidet an Kurzathmigkeit, Druck auf der Bruſt und dem 
beſonders auffälligen kurzen hohlen Huſten der Steinhauer. Im 
Auswurfe zeigen ſich ſteinige Concremente von rauher, zackiger 
Form, die Haſelnußgröße erreichen können, und der Kranke geht 
raſch an Erſchöpfung unter Bluthuſten und heftigem Fieber zu 
Grunde. 

Der vorwiegend in chemiſcher Weiſe wirkſame Staub wird 
je nach Umſtänden zu den Schädlichkeiten des Staubes der erſten 
oder zweiten Klaſſe noch eine Vergiftung des Organismus fügen, 
deren Symptome dann gleichzeifig neben den bereits geſchilderten 
beobachtet werden können. Dieſe Vergiftungen werden nach der 
Natur des Staubes unendlich verſchieden ſein; wir wollen hier 
nur die in der Induſtrie am häufigſten vorkommenden, nämlich 
mit Arſen, mit Blei und mit Queckſilber charakteriſiren. 

Was das Arſen anbelangt, ſo giebt es wohl Menſchen, die 
ſich an das Arſenikeſſen gewöhnen und dabei recht wohl befinden, 
ſie dürfen jedoch das Gift nur in ſehr unbedeutenden Quantitä⸗ 
ten zu ſich nehmen. Die Arfenif-Arbeiter, beſonders in Berg⸗ 
werken, wo Arſenik theils als Hauptprodukt, theils als in tech⸗ 
niſcher Beziehung unbeachte Verunreinigung anderer Erze vor⸗ 
kommt, ſehen in dem giftigen Staube ihren gefährlichſten Feind. 
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Fig. 2. Apparat zum Schärfen von Nähnadel⸗Spitzen. 


Der vorwiegend in mechaniſcher Weiſe ſchädliche Staub be⸗ 
ſteht aus lauter kryſtalliniſchen oder doch ſcharfkantigen Theilchen. 
Er gefährdet die Schleifer (insbeſondere von Meffern, Senſen, 
Gabeln und Nadeln), die Steinbrecher, Steinmetze und Stukka⸗ 
teure, Drechsler (insbeſondere von Perlmutter), Polirer, Vergol⸗ 
der u. ſ. w. — Sehr zu leiden haben auch die Mädchen, welche 
die zu künſtlichen Blumen beſtimmten Stoffe mit Gummilöſungen 
beſtreichen und mit Glaspulver beſtreuen; dann die Mühlſtein⸗ 
hauer, welche Mühl⸗Steine bearbeiten, wobei ſie fortwährend 
feine Splitter ihrer Stahlwerkzeuge und des Quarzes, den ſie 
zuhauen, einarhmen; dann die Emailleure und Glasmaler, welche 
wie die Blumenmacherinnen, auf das deſſinirte Glas oder das 
zu emaillirende Metall das Emailpulver aufſieben. Der in me⸗ 
chaniſcher Weiſe ſchädliche Staub ſchädigt den Organismus ſelbſt⸗ 
verſtändlich in derſelben Weiſe, wie der Staub, den wir der erſten 
Klaſſe zugeſellt haben, da aber ſeine Atome kantig find, ſo wird 
überdies jedes Staubkorn dieſer Kategorie noch wie ein Raſpel 
vie ihm zugängigen Körperflächen zerfleiſchen. Es werden auf 
der Oberhaut ſtark juckende Ausſchläge hervorgerufen werden, die 
beſonders intenſiv in den Hautfalten auftreten, wo zwei einander 
gegenüberliegende Hautflächen mit dem zwiſchen ihnen liegenden 
Staub bei jeder Körperbewegung geſcheuert werden. Auf der 
Hornhaut des Auges werden Trübungen und Subſtanzverluſte 
erzeugt werden, die den Verluſt des Augenlichtes zur Folge haben 
können. Mundhöhle und Darmkanal bedecken ſich mit ſtecknadel⸗ 
kopf⸗ bis linſengroßen Geſchwüren. Die furchtbarſten Verwüſtun⸗ 
gen findet man jedoch in der Lunge und find zwei Typen der⸗ 
ſelben: die Steinhauerkrankheit und die Lungenfäule der Schleifer, 


Ste ätymen ünd ſchlücken iyn bei der Gewinnung der Erze, 
Stampfen und Aufbereiten derſelben, beim Pulvern des 2 
zur Weiterverarbeitung in Glashütten und anderen induſti 
Anſtalten, insbeſondere Anilinfabriken, dann beim Verfertige 
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Fig. 3. Davifon’s patentirter Apparat zum Erwärmen von Räume 
Urocknen von Gegenſtänden. Aufriß. 


Arſenverbindungen als Realgar, Anilin, Auripigment und Sch 
furtergrün. Letztere können bei ihrer weiteren techniſchen 
wendung, insbeſondere zum Bemalen der Zimmerwände, Tap 
zum Bedrucken von Kleidungsſtoffen (Tarlatans), durch gif 
Staub, Veranlaſſung zu Erkrankungen geben; wiederholt v 
beobachtet, daß Vlumenmacherinnen, welche mit Schweinfurter 
gefärbte Stoffe zu Blumenblättern verwendeten, an Arſeni 
giftungen, als Magen- und Darmleiden, allgemeiner Abmage 
u. ſ. w. erkrankten. 

Dem Bleiſtaube unterliegen die Bergleute in Bergw 
und Hütten, wo Blei als ſolches, theils zur Silbergewin 
verarbeitet wird, ferner die Arbeiter in Fabriken, wo Bleipt 
rate, insbeſondere Bleiweiß, Mennig und Chrombleifarben 
fertigt werden, Emailarbeiter, Glas- und Porzellanmaler, 
ſtreicher und Lackirer, insbeſondere beim Abſchleifen alter Anſt 
die durch neue erſetzt werden ſollen, Farbenreiber, Schriftg 


und Setzer, Schrot⸗ und Zinngießer, Verfertiger von Bunt⸗, Lack⸗ 
und Brillantpapier, Bleieſſig und noch viele Andere, deren Auf: 
zählung uns zu weit führen würde. Ihr Hauptleiden iſt die 
fürchterliche Bleikolik. a 

Das Queckſilber und feine Präparate, feit jeher übel be- 
rüchtigt, haben in neueſter Zeit bei der Füllung der Hinterlader— 
patronen viele Opfer gefordert. Zu dieſer Füllung wird Knall⸗ 
quedfilber mit chlorſaurem Kali, Glaspulver und Leim zu einer 
Maſſe gemacht, und in der Nuth der Kupferhülſe der Patrone 
mittelſt eines ſich raſch um feine Achſe drehenden Dornes hinein⸗ 
gerieben, wobei fehr viel Staub erzeugt wird. Von den mit 
dieſen Geſchäften betrauten Arbeiterinnen leiden 75 Procent an 
Ausſchlägen, faulem Zahnfleiſch, wackelnden Zähnen, Speichelfluß, 
Zittern der Glieder — der Queckſilbervergiftung. In ähnlicher 


Weiſe erkranken auch die Bergleute in Idria, die Hutmacher, 
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Chemiker, die viel mit Queckſilberpräparaten ſich befaſſen, Baro⸗ 
metermacher, Spiegelbeleger u. A. 

Zu dem beſtverleumdeten Arbeitsmateriale gehört unſtreitig 
das Kupfer. Wir haben aber gute Gründe, es ebendeshalb nicht 
als Muſter einer Quelle giftiger Staubarten aufzuſtellen. 

Die Arbeiter, welche ſich mit dieſem Metalle in Bergwerken 
und Werkſtätten befaſſen, bekommen grüne Zähne; Haare und 
Knochen bleiben aber dabei ziemlich geſund, und ihre Berufs⸗ 
krankheiten werden lediglich durch die zufälligen oder abſichtlichen 
Verunreinigungen des Kupfers mit Blei und Arſen veranlaßt. 
Als Beleg, wie gut Kupfer vom Organismus des Menſchen ver— 
tragen wird, mag hier nur eine Beobachtung, die Frauenfeld bei 
der Weltumſegelung der Novara machte, dienen, wornach bei den 
Neu⸗Caledoniern eine ſtark kupferhältige Thonerde ein beliebtes 


Genußmittel bildet. (Schluß folgt.) 


Die neueſten Jortſchritte und kechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat Mai. 


Preußen. 


Verfahren, Ammoniak mittelſt Titan⸗Verbindungen continuirlich dar⸗ 
zuſtellen, an Cyprien Marie Teſſié du Motay zu Paris. 

Maſchine zum Auflockern zuſammengepreßter Geſpinnſtfaßſern, an 
Adolf Heller, Spinnereidirector zu Münſter im Elſaß. 

Queckſilbermanometer, an Dreyer, Roſenkranz u. Droop zu Hannover. 

Seilbohrer, an Civil⸗Ingenieur Kayſer in Breslau. . 

Vorrichtung an Nähmaschinen zum Zurückhalten der Favenſchleife 
am Greiſer, an Auguſt Strebel, Maſchinenbauer in Berlin. 

Sachſen. 

Sprengpatronen für elektriſche Zündung, an Otto André, Genie⸗ 
Director, Ingenieur⸗Oberſtlieutenant zu Dresden. 

Künſtliche Raubkarden als Erſatz für vegetabiliſche Karden, an Mo⸗ 
ritz W. Fürth zr Strakonitz in Böhmen. 

Verbeſſerungen in der Fabrikation von Graphittiegeln, an Adolph 
Beſſell, Fabrikant zu Dresden. 

Ceutrirvorrichtung für Drehbänke, an Johann Baptiſt Nathan aus 
Hofheim a. T. und Conrad Sachs aus Eppſtein i. T. 

Schalenreflektoren für Gasbrenner⸗Glocken und deren Befeftigung, 
an Oskar Siebert, Gas⸗Jugenieur aus Newyork. 

Rohſchienenbrechmaſchine, an Wilhelm Richter, Ingenieur zu Ein⸗ 
trachtshütte bei Schwientochlowitz in Oberſchleſien. 


Petroleum⸗Gas⸗Apparat. 


Unter der Reihe von Gasapparaten, welche dazu dienen 
follen, im Kleinen das Gas zu bereiten und alſo insbeſondere 
einzelnen, ſtädtiſchen Gasleitungen entlegenen Häuſern, Villen, 
Vergnügungslocalitäten, Eiſenbahnſtationen u. dgl. die Vortheile 
und Annehmlichkeiten von Gasbeleuchtung zu ermöglichen, dürfen 
wir die von ver Firma F. H. Langsdorff in Hamburg nicht un⸗ 
erwähnt laſſen. Dieſelben haben ſich hinlänglich bewährt und 
auch bereits ſo vielfache Aufnahme gefunden, um von dem Vor⸗ 
wurf, als ſeien ſie nur ein Verſuch, nicht betroffen werden zu 
können. Vor allen anderen derartigen Apparaten haben ſie den 
nicht zu unterſchätzenden Vortheil, wenig Raum einnehmend und 
in der Anlage und der Behandlung einfach zu ſein, daß ſie gleich 
einem Hausgeräthe aufgeſtellt und gehandhabt werden können. 
Sie bereiten das Gas ohne Anwendung von Feuer, und führen 
die zur Gasbereitung nöthige atmoſphäriſche Luft zu ohne Zu⸗ 
hülfenahme eines anderen Motors als den eines ſeiner Schwere 
ſelbſtüberlaſſenen Gewichtes, das, von Zeit zu Zeit (d. h. aller 
3 Tage) einmal vermittelſt einer Handwinde und Drahtſeil auf⸗ 
gewunden, die Luftzuführungsvorrichtung in Bewegung ſetzt. 

In der Abbildung Fig. 1 zeigt A die Winde mit Draht⸗ 
ſeil, welch' letzteres über eine Leitrolle nach dem Flaſchenzug führt, 
an deſſen unterer Flaſche das Gewicht hängt. Durch daſſelbe 
wird alſo der Luftzuführungsapparat im Innern der Trommel B 


Methode zur Herfiellung von Schaumfabrikaten, an J. G. Kirſchner 
zu Nürnberg. 

Tragbare Lochmaſchine zum Durchbohren von Metallblechen, an 
Major George Paxton Zſchopau und John Watſon, Civil-Ingenieur in 
Staines bei London. 

Verfahren der chemiſchen Wollbleiche für Leinen, Garn u. dgl. Stoffe, 
an Karl Anton Martin, Bleicher in Zittau. 

Rollvorrichtung für Cigarrenwickelmaſchinen, an Donath & Jaſper, 
Cigarrenfabrikant in Dresden. 5 

Verſahren, um den Schnee und das Eis auf den Straßen, Plätzen 
Höfen ꝛc. in Städten ſchnell und wirkſam zu vertilgen, an Dr. Jakob 
Folkmann und Ferd. Kölgen, beide in Wien. . 

Auwendung einer beſchriebenen Glaſur⸗Compoſition als Schutzmittel 
für Brauereigeräthe, Gährbottiche, Kühlſchiffe und als Erſatz für das 
Brauerpech, an Johann Werner in Mannheim. 

R 6005 an Dampfwagen für Tramways, an Joh. Grantham 
in London. 

Sicherheitsapparat für Dampfkeſſel, an Wirth & Comp. in Frank⸗ 
furt a. M., an Arthur Milſome Birchall in Preſton (Lancafhire). 

Apparate und Einrichtungen zur Herſtellung von Papierſtoff aus 
Bushof chemiſchem Wege, an C. J. Mauersberger und Alb. Ungerer in 

uchholz. 5 
8 1 Siederohr⸗Dampfkeſſel, an Eduard Zimmermann in 
alberſtadt. Rt 

Verbeſſerungen an Bürſten und Maſchinen zur Fabrikation derſelben, 
an Charles James Fox in Loudon. 


| in Bewegung geſetzt. Nachdem die Luft den Luftreſervoir⸗Regu⸗ 
lator C paſſirt hat, tritt fie in den Carbonator D, um dort mit 
Kohlenwaſſerſtoffdämpfen gefättigt zu werden und alsdann durch 
den Hahn d als fertiges Gas in die Gasleitung einzutreten. 

F ift das Gaſolin⸗Reſervoir, welches nach Bedarf automa⸗ 
tiſch das in jedem Augenblick zu verdampfende Gaſolin an den 
Carbonator abgiebt und demſelben durch die Regulirvorrichtung 
H zuführt. Die Warmwaſſervorrichtung E hat den Zweck, die 
durch die Verdunſtung abſorbirte Wärme dem Carbonator ſtets 
wieder neu zu erſetzen. Dabei erfolgt die Erwärmung des Waſſers 
durch eine der eignen Gasleitung entnommene Kochbrennerflamme. 

Zeitraubende Vorarbeiten vor jedesmaliger Inbetriebſetzung 
des Apparates oder eine permanente Beaufſichtigung des einmal 
in Betrieb geſetzten Apparates fallen bei dieſem Apparat gänzlich 
weg, ſodaß dadurch Zeit und Betriebskoſten für Wärter ꝛc. gänz⸗ 
lich geſpart werden. 4 

Die geringe Arbeit zur Bedienung des Apparate beſchränkt 
ſich im, Weſentlichen auf Folgendes: Stellen des Zeigers f je 
nach der Anzahl Flammen, die man anzuzünden beabsichtigt; Auf⸗ 
winden des Gewichtes und Oeffnen des Haupthahnes d. Das 
Nachfüllen des Gaſolins in das Reſervoir P geſchieht nur alle 
8 Tage einmal. . . \ 

Das Princip, auf welchem dieſe Fabrikation von Leuchtgas 
beruht, beſteht in ver Verdunſtung von leichtem Petroleum, im 
Handel Petroleumäther und Gaſolin genannt, durch hinzugeführte 
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atmoſphäriſche Luft, ſodaß durch bie mechaniſche Miſchung der 


letzteren mit dem verdampften Petroleum ein kohlenwaſſerſtoff⸗ 


reiches Luftgemiſch erzeugt wird. 
Betreffs der außerordentlichen Leuchtkraft dieſes Gaſes kann 


hier nur wiederholt werden, daß dieſes Gas ein äußerſt helles 


und dabei dem Auge wohlthuendes ruhiges Licht giebt, und daß 
beſonders bei Anwendung von geeigneten Argandbrennern ein 
brillantes, von beſtem Steinkohlengas nicht übertroffenes Licht er⸗ 
zielt wird. Mit letzterem, dem Steinkohlengas, hat es ſich auch 
bereits bezüglich ſeiner Billigkeit concurrenzfähig erwieſen. 


auf die vermeintliche Gefährlichkeit ſolcher und reſp. der vorlie⸗ 
genden Conſtruction. Der Apparat iſt derart, daß eine Gefahr 
mit ſeinem Betrieb in nicht größerem Maße verbunden iſt, als 
mit der Handhabung einer gewöhnlichen Petroleumlampe. Der 
Vorrath von Gaſolin, ſoweit er für den Betrieb in dem Reſer⸗ 
voir des Apparates ſich vorfindet, iſt in einem ſtarken Blechge⸗ 
fäße luftdicht eingeſchloſſen, kann alſo keinen Anlaß zu Gefahr 
geben. Fertiges Gas in größerer Quantität iſt in dem Apparat 
ſelbſt, da kein Gaſometer da iſt, nie vorhanden; da das Gas 
erſt beim Verlaſſen des Apparates als ſolches fertig iſt, fo be- 
finden ſich auch während des Betriebs ſtets nur die reſp. Rohr⸗ 
leitungen — alſo wie bei gewöhnlichen Gasleitungen — mit Gas 
gefüllt. Alle Befürchtungen dürften ſich daher nur auf die Un⸗ 
fenntniß mit der vorliegenden Conſtruction zurückführen laſſen. 
Betreffs des zur Gasfabrikation verwendeten Materials, des Ga⸗ 
ſolins, liefern bereits verſchiedene Journale erſchöpfende Berichte, 
welche zeigen, daß der Bezug dieſes Materials unermeßliche 
Quellen aufweiſt und alſo auch in fo weit dieſen Petroleum⸗Gas⸗ 
Apparaten eine ſehr große Zukunft nicht abzusprechen fein dürfte. 
(Blätter f. G., Techn. u. Ind.) 


Apparat zum Schärfen von Nähnadel⸗Spitzen. 
(Amerikaniſches Patent.) 


Dieſer Apparat dient nicht nur zum Schärfen der Nähnadel⸗ 
ſpitze, mögen die Nadeln für die Handarbeit oder für die Ma⸗ 
ſchine beftimmt fein, ſondern überhaupt zum Schärfen aller fein 
zugeſpitzten Inſtrumente. Fig. 2 ſtellt den Apparat vor, wie er 
in Thätigkeit geſetzt iſt. A iſt das Fundament deſſelben, beſtehend 
aus einer vierkantigen Platte, die aus einem auf's feinſte abge⸗ 
riebenen Smirgelteig geformt iſt und in ihrem Centrum eine kreis⸗ 
runde Oeffnung hat. Von dieſer Platte geht ein etwas aus⸗ 
wärts gebogener Drahtſtab in die Höhe, der oben in einen Haken 
ausgebogen iſt, um in ihn die Pincette C einzuhängen, deren 
Enden mit rinnenförmigen Aushöhlungen verſehen ſind, in welche 
die Nadel, deren Spitze geſchärft werden ſoll, zu liegen kommt. 
Mittels der auf: und ab verſchiebbaren Klemme D wird die Na⸗ 
del von der Pincette feſtgehalten. Wird nun die Platte auf die 
in der Zeichnung erſichtliche Weiſe mit der einen Hand gefaßt 
und mit der anderen die Pincette, jo wird die Schärfüng der 
Nadelſpitze in der erwarteten Weiſe erfolgen, ſobald man die Na⸗ 
del mit dem entſprechenden, überall gleichmäßig leichten Druck 
rings an der Wandung der Oeffnung herum führt, wobei die 
nothwendig etwas ſchräge Richtung des unteren Nadelendes durch 
das Aufhängen der Nadel gerade über den Mittelpunkt der 
Centralöffnung bewirkt wird. 


Daviſon s patentirter Apparat zum Erwärmen von 
Räumen und Trocknen von Gegenſtänden. 


Von dieſem Apparat zeigt Fig. 3 einen Aufriß und iſt das 
Princip, auf welchem deſſen Bauart beruht, folgendes: In einem 
cylinderförmigen, geſchloſſenen Raum iſt in der Mitte ein Ven⸗ 
tilator angebracht, um welchen herum ein Syſtem von 2 concen⸗ 
triſch angeordneten Metallröhren liegt. Der Eingang in die Röh⸗ 
ren iſt bei C, der Ausgang bei D; B bildet den Ausgang aus 
dem cylinderförmigen Raum und der Ventilator den Eingang. 


800, während zugleich durch den Ventilator ſtarke Luftſtröme in 
den Raum getrieben werden, die über die Röhren wezſtrömend 
ſich nahezu bis zur gleichen Temperatur erwärmen. Durch B 
tritt. dieſelbe aus, um ihren Weg entweder in einen Trocknenſaal 
zu nehmen, wo Holz und andere Gegenſtände zum Trocknen auf⸗ 
gelagert ſind, oder in Wohnräume, die erwärmt werden ſollen. 
Selbſtverſtändlich iſt der Apparat nur da anwendbar, wo eine 
nicht höhere Temperatur als ca. 80» verlangt wird. Ein ſol⸗ 


cher Apparat bedarf weiter keiner beſonderen Aufmerkſamkeit, iſt 
wohlfeil zu unterhalten und ſoll vorzüglich wirken, wie ihm dies 

Unter den Befürchtungen, welchen die Einführung einer 
Neuerung, beſonders auf dem Gebiete des Gasfaches, zu begeg⸗ 
nen pflegt, wollen wir die noch herausgreifen, welche Bezug hat 


aus der Fabrik von A. Ranſome & Co. in Chelſea, wo ein fol- 
cher Apparat ſchon ſeit Jahren mit dem beſten Erfolg thätig iſt, 
nachgerühmt wird. Der Erfinder wohnt City, London⸗Street Nr. 1. 


Ueber die Ranſome'ſche Maſſe zu künſtlichen Steinen 
und über einen Marmorkitt. 
Von A. Hirſchberg. 

Ranſome hat bekanntlich die früher von ihm angegebene Maſſe 
zu künſtlichen Steinen neuerlichſt durch eine Miſchung von Port⸗ 
land⸗Cement, Kreide, Sand, etwas Kieſelerde (Infuſorienerde, Kie⸗ 
ſelguhr) und kieſelſaurem Natron (Waſſerglas) erſetzt und dieſe 
Miſchung entſpricht in der That den Anforderungen, welche man 
an derartige Miſchungen ſtellen kann. Ranſome hat über das 
relative Mengen⸗Verhältniß der Stoffe nichts angegeben; es er⸗ 
ſchien aber von Intereſſe, daſſelbe kennen zu lernen und die 
Widerſtandsfähigkeit dieſer künſtlichen Steine gegen die Einflüffe 
der Witterung durch Verſuche zu ermitteln. Zu dieſen Zwecken 
wurden die vorgenannten feſten Stoffe in nachſtehenden drei Ver⸗ 
hältniſſen gemiſcht und mit Natronwaſſerglas zu einem dickflüſſigen 
Brei angemacht: 


Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. 
Cement . 12 Th. 6 Th. 9 Th. 
Schlämmkreide 6 „ 12 „, 6 „ 
Feiner Sann : 2 2 2 2 6, 6 „ 6 „ 
Kieſelguhr (von Altenſchlirf am Vogelsberge) 1 „ 1 7 1 „ 


Die Erhärtung aller drei Miſchungen erfolgte in verhält⸗ 
nißmäßig kurzer Zeit; Nr. 2 zeigte die größte Härte, Nr. 3 das 
gröbſte Korn. Die drei Proben wurden vom Mai v. J. ab 
mehrere Monate lang den Einwirkungen der Witterung ausgeſetzt 
und haben dadurch an Härte zugenommen, während ihre Ober- 
fläche durch ausgeſchiedene Kieſelſäure eine weißliche Farbe ange⸗ 
nommen hat. Dieſe Miſchungen dürften ſich hiernach beſonders 
zu Ornamenten, welche im Freien zu dauern haben, empfehlen 
und bei der Billigkeit des Materiales und der leichten Formbar⸗ 
keit der Maſſe einer vielfachen Anwendung werth ſein. Zu er⸗ 
mitteln bleibt, mit welcher Subſtanz die Formen zu iſoliren ſind, 
damit ſie die erhärtete Maſſe leicht loslaſſen. 

Die oben angegebene Miſchung Nr. 1 eignet ſich auch zum 
Kitten von Marmor (und Alabaſter). Von einem grobkörnigen 
Marmorſtück wurde mittels eines Meißels ein unregelmäßiges 
Stück abgeſprengt, die Bruchflächen ſorgfältig mit dieſer Miſchung 
beſtrichen, auch die äußere Naht mit dem Kitte ausgeſtrichen. 
Nach 24 Stunden hatte eine vollſtändige Erhärtung des Kittes 
und eine feſte Vereinigung der Marmorſtücke ſtattgefunden, wäh⸗ 
rend Waſſerglas allein wirkungslos geblieben war. Zur Erhär⸗ 
tung des Kittes iſt künſtliche Wärme nicht erforderlich. Derſelbe 
kann nach Bedürfniß geſärbt werden, und jede der gegenwärtig 
an vielen Orten vorkommenden Infuſorienerden kann die zu den 
erwähnten Verſuchen verwendete erſetzen. (Deutſche Bauztg.) 


Ueber die Anwendung des Schwefels beim Röſten der 
Silbererze im Stetefeldt ſchen Ofen. 


Von G. Küſtel. 


Man hat früher gefunden, daß die directe Anwendung von 
Schwefel in den Reverberir⸗Röſtöfen nicht zweckmäßig iſt. Wenn 
das Erz vor dem Laden des Ofens damit gemiſcht wird, ſo ver⸗ 
brennt der Schwefel ſchon bei einer Temperatur, die zu niedrig 
iſt, um ſchwefelſaure Salze zu bilden, und dies iſt doch die erſte, 
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delnden Silbererze. Dieſe Zeit und Brennmaterial conſumirende Arſenikkieſe, die keinen Schwefel enthalten, können beim Röſten 
Bedingung fällt aber bei dem Stetefeldt'ſchen Ofen weg, weil nicht ohne ſchwefelſaures Eiſenoxydul chlorirt werden. 

dieſer auf beſonderem Wege die Erztheilchen mit der Hitze und Durch Zuſatz von Schwefel beim Zerkleinern des Erzes dürfte 
den Gaſen in Berührung bringt. Die gebildete ſchweflige Säure, zwar derſelbe Erfolg zu erlangen ſein, als wenn ſchweflige Säure 
von Schwefelmetallen (oder aus irgend einer anderen Quelle) her⸗ in- den Feuerungsraum eingeführt wird; doch treten dabei mehrere 
rührend, wird, wenn fie mit den Erztheilchen und Sauerſtoff in [Hinderniſſe in den Weg, und nach Allem ſcheint doch der Vor⸗ 
Berührung kommt, dann zu Schwefelſäure und wirkt direct auf theil auf Seiten des letzteren Verfahrens zu liegen. Die ſchwef⸗ 
das Salz ein. Es iſt nicht unweſentlich, ob die ſchweflige Säure lige Säure erreicht das Gewölbe des Ofens nicht, und ein ſtarker 
innerhalb oder außerhalb des Ofens erzeugt wird; es ſcheint bei Geruch nach Chlor iſt bemerkbar, ſobald fie in den Ofen tritt. 
weitem vortheilhafter zu fein, dieſes Gas außerhalb des Ofens | Ein leichter Weg, den Schwefel temporär anzuwenden, bietet ſich 
zu produciren und dem Ofen unter den Feuerungsſtätten zuzu- durch die Eintragethür im Ofen ſelbſt dar. Er kann auf einen 
führen, wobei es ganz vollſtändig zur Ausnutzung kommt, indem feuerfeſten Stein, der in ſeiner Aushöhlung 1 bis 2 Pfd. Schwefel 
es beim Aufſteigen durch die niederfallenden Partien des glühen⸗ aufnehmen kann, bei der Feuerbrücke placirt oder in einen Gra⸗ 
den Erzes zieht. Wie groß die Verſchwendung an Schwefel iſt, | phitflegel von 50 Pfd. Faſſungsraum außerhalb ves Ofens gethan 
die in den gewöhnlichen Reverberiröfen ftattfindet, kann aus dem werden. Aus dieſem gelangt die Säure vom verbrennenden 
hohen Bedarf von 265 Pfd. zu einer Tonne Erz, den man früher Schwefel durch eine Röhre in den Ofen, was vorzuziehen iſt. 
als nothwendig gefunden hat, erſehen werden. Silberhaltige (Scientific Press durch d. b.⸗ u. h. Ztg.) 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 


Gußſtahlblock. wie ſie i eden ur Ba ane N ar Lö⸗ 
r 8 ung wird der Kalk beigemengt und drei bis vier Minuten lang ge⸗ 

Auf der Krupp'ſchen Fabrik wurde ein Gußſtahlblock von 100,000 Pfd. ie len, hierauf Sand, Chamotte oder ein paſſendes Erſatzmittel der⸗ 
gegoffen, welcher jo ausgefallen iſt, daß derſelbe vorausſichtlich noch um ſelben hinzugefügt und abermals zehn Minuten lang gemahlen. Nach 
500 Pfd. Mehrgewicht nachweiſen wird. Das Gußſtück wird zu einer Ablauf dieſer Friſt iſt eine Art Cement⸗Mörtel entftanben, der ſchnell 


Schiffsaxe dienen. 3 und gut trocknet und als „concrete stone“ (fünſtlicher Bauſtein oder 
— Pflaſter) oder ſtatt Ziegel brauchbar fein und viel weniger koſten joll 

Stärke-Becept als der gewöhnliche Mörtel. Die Vorzüge biejes Verfahrens beſtehen 

A darin, daß die Schwefelſäure der oben erwähnten chemiſchen Ver⸗ 


½ Pfd. Stärke wird mit wenig Waſſer tüchtig verarbeitet und ge bindungen das Löſchen des Kalkes entbehrlich macht. Die Miſchungsver⸗ 
knetet, 5—6 Schoppen (— ½ Maß) Waſſer in einer Pfanne ſiedend ge⸗ hältniſſe der Materialien ſiud fünf Theile Saud zu einem Theile Kalk. 
macht, der vierte Theil einer Meſſerſpitze voll pulverifirtem Boraz, ein | Gewöhnlich genügt die im Pariſer Pflaſter oder Gyps enthaltene Schwe⸗ 
Stückchen Zucker und eine halbe Haſemuß groß reines weißes Wachs felſäure; wenn nicht, fo ift es ſtets leicht, eine kleine Menge Schwefel⸗ 
darin aufgelöft, biefes Waſſer ziemlich ſchnell unter beſtändigem Rühren ſäure noch hinzuzufügen. Der Erfinder nennt dieſen Mörtel „Selenetic 
der Stärke an dieſelbe geſchüttet und fo dick gemacht wie die Betreffenden mortar“. 
es nach ihren bisherigen Bedürfniſſen vorziehen. 


ce Beftes Berfahren getragene weiße wollene Jacken etc. zu waſchen. 


Das Riemen⸗ und Lederzeug vor der zerflörenden Wirkung der Von Prof. Artus. 
Ammoniakdämpfe in Ställen zu bewahren. Man ſollte glauben, daß die Behandlung ſolcher getragener wollener 
Von Prof. Artus. Kleidungsſtücke mit ge ee 1 ö Same 7 10 ſo, 
i ilchſä äure, die in eiße vorkommen 
Es iſt dies eine langjährige Beobachtung, daß das Lederzeug in 0 i her d dige Kleidung durchdrungen find, zerſetzen 
Ställen durch die daſelbſt ftattfindenden Ammoniakausdünſtungen ver: die Seifenlöſung, ſodaß die Fette die Seife zum größten Theil auf der 
bältuitzmäßig ſchneller brüchig wird; wenn auch dem einigermaßen durch Wollenfaſer niederſchlagen werden, und erſt urch längere und anhaltende 
Anwendung und Behandlung von Fetten vorgebeugt wird, ſo haben ſich Behandlung der wollenen Stoffe zum Theil wieder entferut werden. Da⸗ 
alle dieſe augewendeten Lederfette und fogenannten Lederſchmieren für un- her kommt es auch, daß ſolche gewaſchene Kleidungsſtücke immer einen 
zureichend erwieſen, dem jedoch aber abgeholfen werden kann, wenn den eigenthümlichen Fettgeruch zeigen, was bei nachſtehender Behandlung nicht 
Lederfettem eine kleine Quantität Glycerin zugeſetzt wird, wodurch das. der Fall iſt, nämlich bei der einfachen Behandlung mit Soda, zu welchem 
Lederwerk ſtets in guten geſchmeidigen Zuſtande erhalten wird. Zwecke man die betreffenden getragenen wollenen Kleidungsſtücke etwa 
mehrere Stunden lang mit einer mäßig concentrirten warmen Soda⸗ 
Eine neue Schablonenſtechmaſchine löſung übergießt, 1 Be lang ee e e ar 
5 von etwas warmen Waſſer und einigen = 
i i iſt ei i i Waſſer zu ſpülen ift. 
Von der Firma H. Langsdorff in Hamburg iſt eine Schablonenſtech⸗“ wäſcht, worauf dann die Wäſche mit lauwarmen 1 
maſchine conſtruirt worden, die ſowohl ihrer ſinnreichen Conftruction, als Solche behandelte wollene Waaren laufen nicht ein und zeigen keinen 
ihrer Nützlichkeit wegen verdient, allgemein bekannt zu fein. Die Ma- Nebengeruch. Se. 
11 7 a an e e feinen ꝛc. e zu 1 
fältigen und wird bereits in den fogenannten „Deſſinaturen“, d. h. An⸗ f Fi ff 
ſtalten zur enen ea 5 1 Handarbeiten mit Vor⸗ Literariſcher Anzeiger. 
theil in Anwendung gebracht. Das Weſen des Mechanismus beruht in . H R R auf 2 
einer Nadel, weiche At außerordentliche Geſcwiniglelt in vertikaler Holzer, Heinrich: Der Bildesheimez, antike Bilberfund:; feine ardäolo- 
Richtung auf und ab bewegt wird. Die Nadel durchſticht nach dem Ar⸗ giſche und ar iſtiſche Bedeutung. Mit ithographirten Tafeln. Hil⸗ 
beitgeber mit jedem Stiche 12 Papierblätter,⸗wonach ſich ſchließlich auf desheim, Gerſtenberg'ſche Buchhandlung. — Der Inhalt dieſes Werk⸗ 
jedem Blatte die Zeichnung in Form von ganz nabe aneinanderliegenben | chens beſpricht die aufgefundenen Geräthe, Prunkſchalen, Standgefüße, 
Löchern befindet, die Blätter werden alsdann mit einem feinen onen Trinkgeſchirre, Speife- und Kochgeſchirre, Fragmente und Faßchriſe h 
Pulver beftreut, welches ſich in die feinen Löcher fett und ſchließlich das 10 an re Leſeln dien pern die Löbiibungen. Air bal 
i ä s wäre es mi i i 2 auber lithogra 3 2 a 
Muſter ſo erſcheinen läßt, als wäre mit Blauſtift aufgezeichnet. leg pas Went für eine um ſo willtemmenere Gabe, da man gegen- 
„55 wärtig auf dem Gebiete der modernen Kunſt bei den Beformbeßrzbun. 
Die Zuſammenſetzung eines neuen Mörtels 05 nn 10 A zum Ne kante cen 
f auch nicht um ſie ſtreng nachzuahmen, wohl a € r 
Colonel Scott hat folgenden neuen Mörtel erfunden. Gyps ober Grundprinzipien in Anwendung zu bringen, auf denen jene glänzende 
fogenanntes „Pariſer Pflaſter“ oder grüner Vitriol wird in der Pfanne, Kunſtperiode ſich ſo hoch emporgeſchwungen hat. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Nebaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


